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Sonnabend, 
den 25. April. 


Der Breslauer Bet dach ter erscheint woͤchentltch 
vier Mal, Dienſtags, Donnerſtags, Sonn⸗ 
Abends . Jonntags, zu dem Preiſe von Bier 
Dfo.die Nummer, oder woͤchentlich für 4 Nummern 
Einen Sgr. Bier pfa., und wird für dieſen Preis 
durch die beauftragten Co porteure abgelicfert. 


Inſertionsgebühren 
für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfa. 


Ein Unterhaltungs- latt fir alle Stände. 


eslauer Beobachter. 


1846. 


 Zwölfter: 
‚Jahrgang. 


Jede Buchhandlung und die damit 
Commiſſionairt in der Provinz ———— 
bei woͤchentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das Quar⸗ 
tal von 52 Nrn., ſowie alle Königl. Poſt⸗Anſtalten 
bei wöchentlich viermaliger Verſendung zu 224 Sgr. 
Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 


Unnahme ber In ſerate 
für Breslauer Beobachter bis 5 Uhr Abende. 


(Fortſetzung.) 
et deswegen als ein Vertriebener zu Breslau. 
Bei ſeiner Ruͤckkehr nach dem weſtphaͤliſchen Frieden ſtellte er die Klo⸗ 


Zehn Jahre lebte 


ſtergebaͤude, fo weit es die damals geſchwaͤchten Kraͤfte erlaubten, wieder 
her. Ihm folgte 1672 Johann IX. Reich, eines Fleiſchers Sohn 
von Glogau. Er baute die Praͤlatur uud die St. Jacobskirche, welche noch von 
dem erften Stifter Caſimir herruͤhrte, und aͤußerſt baufällig war, von neuem auf. 
Auch machte er den Anfang zur Erbauung des heutigen kloͤſterlichen Prachtge⸗ 
baͤudes, welches fein zweiter Nachfolger, Ludwig Bauch, in ſeiner nunmeh⸗ 
rigen Herrlichkeit vollendet hinterließ. Es hat kanm feines Gleichen in Schle⸗ 
ſien, man mag es nun mit Kloͤſtern oder fuͤrſtlichen Palaͤſten vergleichen. Schon 
von außen her kuͤndigt es ſich durch einen impoſanten Eindruck an, den die Lage 
an der vordeifließenden Oder noch verſtaͤckt. Die Pracht im Innern erregt 
Erſtaunen, fo daß ſelbſt König Friedrich II., als er zum erſtenmal in den Fuͤr⸗ 
ſtenſaal trat, verwundernd fragte: haben wohl die Apoſtel auch ſolche 
Sale gehabt? Ohnerachtet Ludwig Bauch einen fo koſtſpieligen Bau vollen⸗ 
det hatte, ſo kaufte er dennoch das Dorf Pomſen im Jauerſchen. Er ſtarb 
1729. Sein Nachfolger Dominicus II. vermehrte die Stiftsguͤter mit Sei⸗ 
tendorf im Jauerſchen, welches er für 90,000 Rthlr. erſtand. Tobias 
Stuſche von Patſchkau, war ein feiner Hofmann und beſonderer Guͤnſtling 
Koͤnigs Friedrich II. der ihn, ohnerachtet er ſchon Praͤlat von Kamenz war, 
auch zum Prälaten von Leubus erhob. Seine aͤußere Praͤlatenperſon, feine ge⸗ 
lehrten Kenntniſſe, und beſonders die Weltklugheit, die er in jenen kitzlichen Zeit⸗ 
laͤuften bewies, beſtimmten die Wahl des Königs. 


So betrachtlich die Einkünfte des Stifts auch immer noch fein mögen, ſo 


würde doch heut zu Tage von denſelben bei der hohen Steuer und den ſehr be⸗ 
traͤchtlichen Invalidengeldern, womit es belaſtet iſt, ſchwerlich ein ſolcher fuͤrſtli⸗ 
cher Palaſt, als das Kloſter Leubus iſt, aufgefuͤhrt werden koͤnnen, und wenn die 
Aebte auch noch ſo gute Oeconomen waͤren. Daß aber die Beſitzungen derſel⸗ 
ben immer noch fuͤrſtlich find, weswegen der jedesmalige Prälat auch der vor⸗ 
nehmſte Landſtand des Wohlauer Kreiſes iſt, ſieht man aus folgendem Verzeich⸗ 


niß derſelben. 
Ps 1. Leubus. 2. Kloſterdorf. 3. Dobreyl 


Im Woblauer Kreiſe. 1 
4. Garbhof. 5. Staͤdtel Leubus. 6. Praukau. 7. Rathau. 8. Sagris 
9. Großen. 10. Gleinau. 11. Moͤnchmotſchelnitz. 12. Großſchmograu 


Im Guhrauer Kreiſe. 14. Seitſch. 15. Braunau. 
17, Seiffersdorf. 18. Neudorf. 19. Langenau. ö 

Im Liegnitzer Kreife, 20. Schlauphof. 21. Weinberg. 22. Bell⸗ 
witzhof. 23. Maltſch. 24. Altlaſt. 25. Rogau. 26. Dornbuſch. 

Im Jauerſchen Kreiſe. 27. Alt Jauer. 28. Brechelwigz. 29. Brem⸗ 
berg. 30. Herrmanns dorſ. 31. Pombſen. 32. Willmannsdorf. 33. Stei⸗ 
chau. 34. Arnoldshof. 35. Hennersdorf. 36. Schlaup. 

Im Hirſchberger Kreiſe. 37. Seitendorf. 38. Kleinhelmsdorf. 

Im Nimptſcher Kreiſe. 39. Heidersdorf, 40 Langen: Oels. 

Im Striegauer Kreiſe. 41. Neuhof. 42. Guggelhauſen. 43. Ober- 
moys. 44. Niedermoys. i 

Im Steinauer Kreiſe. 45. Tarrderf, 46 Thiemendorf. 

Im Breslauer Kreiſe. 47. Althof. 48. Reichwald. 49. Thannwan. 
53 Im Neumarkter Kreiſe. 50. Wilgſen. 51. Schreibersdorf. 52. Elend. 
„ Regnitz. 54. Niederlameſe. x 1 

Im 8 berglogauer Kreiſe. 55. Probſtey Caſimir. 56, Domnig. 57. 
Kerpen. 58. Damaskowitz. 59. Langendorf. f 

Im Goldberger. 60. Oberau. 

Nach dieſer Anſicht zu urtheilen ſcheint das Loos eines 


16. Weſchkau. 


denswerth zu ſein, und man ſollte meinen, ſie muͤßten den Himmel 

wenigſtens die Vorkoſt davon, haben. Ob das aber der 840 ſein 9 
ber muͤſſen fie ſelbſt am beſten urtheilen koͤnnen. Zwar mag, ſelbſt bei den hohen 
Abgaben, die Herrlichkeit eines Praͤlaten immer noch beneidenswerth ſein, aber 
wenn dieſer aͤußere Schimmer und dieſe taͤuſchende Hoffnung zum Eintritt in 
den Orden bewegt, der gleicht dem Manne, der ſein ganzes Vermoͤgen in die 
Lotterie fest, in der Erwartung, damit das große Loos zu gewinnen. Und doch 
bringt der gutmuͤthige Ciſtercienſer feinem Orden noch ein größres Opfer als Gold und 
Silber iſt, feine Freiheit. Nahrungsſorgen hat er freilich nicht, aber kann man ſich 
wohl theurer davon loskaufen? Man goͤnne ihm alſo ſein gemaͤchliches Leben 

das ſelbſt nicht einmal ſo gemaͤchlich iſt, wie es manchem ſcheinen moͤchte Alle 
Stunden des Tages ſind ihm eingetheilt, die Ordensregeln ſind Außerſt ſtten e 
und nicht in allen Orden herrſcht eine ſo ſtrenge Kloſterzucht, als hier. Der 
Jüngere Ordensmann, wenn er gleich lange ſchon fein beſchwerliches Noviciat 
überftanden hat, darf dennoch nicht Über die Kloſterſchwelle und nur, wenn einer 
ſeiner naͤchſten Blutsverwandten im Tode liegt, wird ihm erlaubt, denſelben in 
Geſellſchaft eines aͤltern Ordensgliedes noch einmal zu beſuchen. Er gleicht mit 
einem Wort dem Vogel in prächtigen Käficht, der in einer ſchoͤnen Gegend hängt 

aber er kann, wie Poriks Staar, nicht heraus. Wäre es nicht grauſam ihm 
ſein Futter zu beneiden? — Auch gehoͤrt es mit unter die ungerechten Vorur⸗ 
theile, als ob dieſe Männer unnuͤtze Glieder im Staate wären, Sie gehören 
unſtreitig unter die Gebildetſten der katholiſchen Orden und aus ihren Kloſter⸗ 
mauren heraus wird immer noch viel Gutes gewirkt, was nur darum verkannt 
ir = wenig Notiz davon genommen wird und fie überhaupt mehr im Stil: 
en wirken. \ 


Stiftungsurkunde des Dominikanerkloſters St. Adalbert 
zu Breslau. 


Den 1. Mai 1226. 


Schon um das Jahr 1111 ſtiftete Peter Wlaſt dieſe Kirche, welche 1112 
zur Pfarrkirche von Breslau eingeweihet und 1140 den Auguſtinern, als fie 
den Zobtenberg verließen und ihr dermaliges Kloſter auf dem Sande noch nicht 
beziehen konnten, eingeraͤumt wurde. Die Albrechtsſtraße hat von derſelben den 
Namen. Vermoͤge eines Vergleichs traten die Auguſtiner Kirche und Kloſter 
1224 an den Biſchof Laurentius ab; welcher es am obigen Tage den Domini⸗ 
kanern, welche damals nach Breslau kamen, uͤbergab. Doch nahm der Biſchof 
das Parochialrecht von der Kirche und uͤbertrug es der Kirche zu t. Maria Magda⸗ 
lena, welche es wahrſcheinlich, weil es bei letzerer ſchon früher war, gemeinſchaft⸗ 
lich mit der Adalbertskirche beſeſſen hatte. Von dem erſten wunderthaͤtigen 
Dominikaner⸗ Prior Ceslaus wird zu ſeiner Zeit mehr geredet werden. 

In ältern Zeiten pflegten die Könige von Böhmen, wenn fie nach Breslau 
zur Huldigung kamen, jedesmal erſt dem Gottesdienſte zu St. Adalbert beizu⸗ 
wohnen und damit die Huldigungsfeierlichkeit zu eröffnen. Als in den ſpaͤtern 
Zeiten die Kirche zu Maria Magdalena die lutheriſche Reformation annahm 
ſo erhielt dadurch die Kirche zu St. Adalbert fuͤr die Katholiken das Parochial⸗ 
recht wieder, welches ſie auch heute noch beſitzt. 5 


Zerſtoͤrung des Talkenſteins. 
Den 1. Mai. 1461. 


Noch find die Truͤmmer dieſer zerſtoͤrten, im loͤwenberger 0 
 Burgfefte ſichtbar und mahnen den neugierigen Wanderer e 
ligkeit derſelben. Sie war theils eine wohlthaͤtige Schutzwehr, theils auch ein 
ſchreckendes Raubneſt des Landes. Als erſtere baute ſie Herzog Heinrich der 
Baͤrtige 1207 um den Streifereien der Böhmen, die oft feine Lande verheerten, 


Ciſtercienſers benei⸗ Einhalt zu thun. Den Namen erhielt ſie von ihrem erſten Burggrafen Tal⸗ 
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Bin, 


benſtein, dem a 

Jauerſchen Herzoge fiel dieſe Burg an die Könige von Böhmen, welche die dazu 
gehoͤrigen Guͤter veraͤußerten, und das Bergſchloß, weil es keine Bewohner hatte, 

> veroͤden ließen. Das machten ſich vom Stegereif lebende Ritter und andee die⸗ 
ſes Handwerks zu Nutze und der Talkenſtein wurde eine wahre Raͤuberhoͤhle, 
in welche ſie ihren Fang in Sicherheit brachten. Am nachtheiligſten empfanden 
das die zwiſchen Löwenberg und Zittau der Handlun wegen hin und her e 
den Kaufleute. Die vielen Klagen, die deswegen bei dem Koͤnige Mathias ein⸗ | 
liefen, bewogen ihn endlich, die gänzliche Schleifung dieſes Bergſchloſſes anzube⸗ 
fehlen. Alle Maurer und Zimmerleute von Loͤwenberg und Hirſchberg wurden 
aufgeboten und Schmiedeberg mußte 20 Bergknappen ſtellen, um den Talkenſtein 
theils niederzureißen, theils mit Pulver auseinander zu ſprengen. Die Arbeit 
begann, als man eben fruͤh um 9 Uher an dem übelberufenen Wallpurgistage 
in dem benachbarten Welkersdorf zur Meſſe laͤutete; und zum Andenken dieſer 
Verwuͤſtung wird noch heute in gedachtem Dorfe alle Morgen um 9 Uhr ein 

Puls gelaͤutet. Dieſer romantiſche Glockenpuls iſt vielleicht einzig in ſeiner Art 

und koͤnnte von einem ſchleſiſchen Barden oder Ritterromanſchreiber, wenn letztere 

nicht ſchon ganz außer Cours waͤren, als ergiebiger Stoff benutzt werden. 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Spekulative Geſchäftsverwickler. 


Geſchaͤftsleute, die einen bedeutenden gewerblichen Verkehr mit einander ttei⸗ 
ben, muͤſſen darauf bedacht ſein, ihre gegenſeitigen Rechnungen gewiſſen⸗ 
haft zu buchen, dieſelben in gehoͤriger Oednung zu halten, auch einander 
die Lieferungen an Waaren beſcheinigen um dieſe Beſcheinigungen der jedes ma⸗ 
ligen Abrechnung zum Grunde zu legen. Auf dieſe Weiſe nur kann ein jedes 
Geſchaͤft den erwuͤnſchten Fortgang haben und es wird ſchlimmſten Falls bei 
einem etwa noͤlhig werdenden prozeſſualiſchen Verfahren des einen oder des an⸗ 
dern Theils nicht an den erforderlichen Beweismitteln mangeln. 

Denn es hat ſich ein jeder Geſchaͤftsmann ernſtlich zu wahren vor ſoge⸗ 
nannten: 

a „Spekulativen Geſchaͤftsverwicklern!“ 

Es giebt namlich eine gewiſſe Art Geſchaͤftsleute, die von niederer Gewinnſucht 
geleitet, eine jede Rechnung ſtreitig machen, ſobald ſie ihnen zur Gegenrechnung 
oder Rezulirung der gegenfeitigen Geſchaͤfte vorgelegt wird; iſt man dann nicht 
im Beſitze gehoͤriger Beweismittel, fo hat man zu befuͤrchten, daß der boͤswillige 
Verwickler nicht allein eine. hoͤchſt unverſchaͤmte Gegenforderung macht, ſondern 
auch ſeinem Gegner eine Menge Poſten abſtreitet. 5 

Leider kennen wir einen Menſchen, der auf dieſe Weiſe ſeinen Stand als 
een verunglimpft und dem kein Mittel zu ſchimpflich iſt, um bei einer Zu⸗ 
ſammenrechnung mit einem Geſchaͤfts verbundenen, dieſen, wie man zu ſagen 
pflegt, über das Ohr zu hauen. Auf eine wahrhaft intriguante Manier weiß 
er die Rechnungen zu verwirren, das Geſchehene umzuſtoßen, mit den ſeltſam⸗ 

ſten neuen Forderungen hervorzutreten, die wunderlichſten Behauptungen auf⸗ 
zuſtellen und feinen Gegner durch Briefe zu chikaniren, die er durch grobe, mit 
Knitteln bewaffnete Hausknechte ſendet. Kurz ſein ganzes Dichten und Trach⸗ 
ten läuft auf nichts anderes hinaus, als ſich bei einem Rechnungsabſchluß durch 
den Schaden des Anderen zu bereichern, eine Erbaͤrmlichkeit, wofuͤr wir faſt kei⸗ 
nen Ausdruck wiſſen. 

Dieſer Menſch verhoͤhnt mit frecher Stirn Recht und Redlichkeit und iſt eine 
Geißel feiner Mitbürger, Er zwingt dieſe durch die Unbaͤndigkeit, mit welcher 
es im Schmutze wuͤhlt, ſich mit ihm auf den Gerichtsſtaͤtten umherzutummeln 
und ermuͤdet feinen Gegner durch die empoͤrendſte Quaͤrulanz, bis dieſe ſich ge⸗ 
noͤthigt ſehen, das Feld zu raͤumen. N 5 
Tief bedauernswuͤrdig iſt es für den Handwerker, wenn er mit einem ſo un⸗ 
ſauberen Saugeſchwamm in Berührung kommt. Zum Ungluͤck des beſſeren 
knüpfen Menſchen jener Sorte ihre Verbindungen mit heuchleriſcher Freundlich: 
keit an, aber ſobald es zu einem Geſchaͤftsabſchluß kommt, nehmen ſie ihre 
Maske ab und entwickeln alle ihre daͤmoniſchen Kräfte, um wie fie ſich ausdruͤk⸗ 
ken, Einen zurecht zu ſtoßen oder wie wir es nennen, Einem das Fell uͤber die 
Ohren zu ziehen. 

Freilich hat der Erwähnte verfaͤngliche Schulen durchgemacht 
daß ihm das nicht vor der Stirn geſchrieben ſteht — dann hätte 
deutliche Warnung! — nicht immer kann man dem Spruͤchwort 

5 „Wer Pech angreift, beſudelt ſich,“ 
denn leider fieht man oft das Pech im Anfange für blendendes Wachs an! Ehe 
man's gewahr wird, hat man ſich ſchon über und über beſudelt. 

Drum nehme ſich ein Jeder in Acht vor dergleichen Geſchaͤftsverbindungen, 
ſo viel es immer moͤglich iſt. 


— nur Schade, 


man doch eine 
folgen: 


ſie der Herzog zur Verwaltung uͤbergab. Beim Ausſterben der 


a : i A 5 * 4 

Der Breslauer VBicewirtg. 

(Beleu htunz feines Standpunktes von einem hie ſi zen forglofen Einwohner, der zu ſei⸗ 
nem Gluͤck weder Hauseigenthümer noch Vicewirth iſt.) 4 3 


Man kann die Breslauer Vicewirthe fuͤglich in zwei Klaſſen theilen, erſtens 
in die foͤrmlich und ſchriftlich bevollmaͤchtigten, zweitens in die oderflaͤchlich und 
muͤndlich beauftragten. Der Vicewirth erſter Klaſſe, der im Beſitze einer in ber 
glaubter Form abgefaßten Vollmacht des Hauseigenthämers iſt, befindet ſich zu 
dem letzteren ohngefaͤhr in demſelben Rechtsverhaͤltniſſe, wie der Disponent eines 
Handlungshauſes zu ſeinem Chek. 

Der Vicewirth zweiter Klaſſe, der oberflaͤchlich, oft nur muͤndlich beauftragte, 
hat kein größeres Recht zum Hauswirth, als der Diener zu ſeinem Herrn; es 
wird ihm für eine mäßige Entſchaͤdigung die Hof⸗ und Straßenreinigung, die, 
wenn ich es ſo nennen darf, polizeiliche Aufſicht uͤber das Haus und deſſen innere 
Angelegenheiten uͤbertragen. Er kann erforderlichen Falls Miethen einziehen 
und Mobilfen retiniren; davon ſteht aber nichts im Contract und er haͤngt daher 
in dieſem Punkte von der Gutwilligkeit und dem perſönlichen Vertrauen der 
Miethsleute ab, die, wenn er ſeine Grenzen, zu uͤberſchteiten verſucht, auf die 
Vorzeigung einer Vollmacht beſtehen koͤnnen. Gewoͤhnlich wird dieſes ſaure 
Amt demjenigen der Miethsleute zu Theil, welche etwas ehrgeizig ſiad und ſich 
durch dieſe Auszeichnung von Seiten des Haus wirths, beehrt fuͤhlen. 
Wer aber Lokal⸗ und Menſchenkenntniß beſitzt und nicht gern eine unnuͤtze Laſt 
auf feinen Schultern trägt, die ihm Aergerniß bringt, und ihn in ſeinem Berufe 
ſtoͤrt, wird von Herzen gern auf eine Ehre verzichten, die von Gutwilligen gering 
geſchaͤtzt und von Rohen und Boͤswilligen verhoͤhnt wird. Der Haus wirth aber 
genießt durch einen Vicewirth zweiter Klaſſe ungleich mehr Vortheil, als durch 
einen der ſchon erklaͤrten erſten Klaſſe. Denn waͤhrend der Eigenthuͤmer bei der 
ausgedehnten Vollmacht an den letzteren mehr Entſchaͤdigung gewähren, und 
uͤberdies wegen der ihm uͤbertragenen Geldangelegenheiten mehr riskirt, braucht 
er dem Vicewirth zweiter Klaſſe nur einen geringen Erlaß an der Mietbe fuͤr 
ſeine Bemuͤhungen zu gewaͤhren und kann ihm huͤbſch in die Karten kucken 5 er 
darf ſich nicht ſehr mauſig machen, denn der Herr Hauswirth oder deſſen Frau 
Gemahlin ſteht unverſehends an ſeiner Seite, es ſind Geſpenſter, die ihn fort⸗ 
während umſchweben und Rechenſchaft Über fein Thun und Treiben fordern. Er 
hat taͤglich zu klagen, daß man keinen Reſpekt vor ihm habe, daß er unter der 
Spottbenennung eines Pfuͤtzen⸗ oder Viehwirths dem Sarkasmus der Haus⸗ 
bewohner ausgeſetzt ſei, daß man unverſchaͤmte Lieder auf ihn ſinge, daß man ihn 
wah rſcheinlich um ſein Amt beneide und ihm den Genuß der damit verbundenen 
Vortheile vorwerfe, daß man ihn und ſeine Familie fuͤr brutal und ſtolz halte 
und was dergl. mehr iſt. Der Haus wirth bedauert den armen Mann, er ver⸗ 
ſpricht, die verklagten Miether zurecht zu weiſen; ftatt deſſen aber ſagt er dieſen 
lieber gar nichts, er iſt froh, wenn er ſeine Miethe bekommt, und mit dieſer in 
der Hand den lamentablen Beſchwerden entfliehen kann, die man überall gegen 
den ſchlechten Vicewirth erhebt, der bei jeder Gelegenheit Zank anfange und ſich 
überhaupt fo betrage, daß man ihn durchaus nicht reſpektiren koͤnne. Der Vice⸗ 
wirth lauert nun vergebens auf Genugthuung, die Chicane gehen fort, man 
beingt ihn auf das Aeußerſte, er ſchwoͤrt hundertmal, ſeinen ſekundaͤren Zepter 
freiwillig niederzulegen; das giebt aber der Wirth nicht zu, er troͤſtet ihn in ſeinen 
ſchweren Pruͤfungen, ſteckt ihm, ohne daß es die Frau ſieht, einmal ein Vier⸗ 
groſchenſtuͤck in die Hand; der Vicewirth iſt für den Augenblick beruhigt — aber 
feine Plagen gehen mit dem naͤchſten Morgen wieder an. Es iſt nicht genug, 
daß fein Leben durch Chicane verbittert wird, er hat auch faſt taͤglich Abhal⸗ 
tungen, er muß Wohnungen zeigen und anpreiſen, 
Eigenthuͤmer rapportiren und deſſen Genehmigung einholen; wohnt der letztere 
weit, ſo zerreißt der Geſandſchaftstraͤger ſeine Stiefeln und muß unterwegs einen 
Schnaps oder mehrere Schnaͤpſe trinken und kommt uͤbler Laune zu Hauſe, wo 
ihm feine Frau wieder bittere Neuigkeiten erzaͤhlt. Kurz, 


müßte ſich Niemand zu dieſem Amte verftehen, 


Der gefärbte Kopf. 


Mein werthgefhägter Herr Beobachter! — Ich kann nicht umhin, Ihnen 
die ſchmerzliche Taͤuſchung zu berichten, welche mich kuͤrzlich betroffen hat. Viel: 


leicht duͤrfte dieſe Mittheilung auch zur Warnung fuͤr Solche dienen, die geſon⸗ 


nen fein ſollten, eine ahnliche Thorheit zu begehen, wie ich fie beging. Seit 
einigen Jahren haben ſich in Folge angeſtrengter geiſtiger 
ſonſt rabenſchwarz geweſenen Haupthaare in graue verwandelt. Nun erzähle ung 
doch Herr Gellert ſeeligen Andenkens von einem Eſel, der als grün angeſtriche⸗ 
ner für einen natürlich grünen galt; ich wollte blos für einen ſchwarzen gelten 
und hoffte als ſolcher bei jungen, huͤbſchen Mitgeſchoͤpſen, deren Bekanntſchaft 
ich ſpaͤter zu machen gedachte, mindeſtens um zehn Procent glaubwuͤcdiger, 
chter zu erſcheinen, als ein gruͤner. a In einer hieſigen Univerſal⸗, Continen⸗ 
tal., Royal: und Lokal⸗Fabrik eine mit vielem Pomp angeptieſene Quinteſſenz 
und mit weniger Mühe, als erlorderlich iſt, einen Mohren weiß zu waſchen 
wuſch ich, ungluͤckliches Muͤller⸗Pferd, mein alterndes Haupt mit der kohlpech⸗ 
ſchwarzen Tinte der Eitelkeit, umbüllte den verjüngten Schädel forgfältig, wie 
einen Meerſchaumkopf und blieb, der angegebnen Vorſchrift gemäß, acht Tage 


* 


er muß jede Kleinigkeit dem 


Beſchaͤftigung meine 


N ein Vicewirth zweiter 
Klaſſe iſt im hoͤchſten Grade zu bedauern; ohne ausdrückliche, foͤrmliche Vollmacht 


5 — 
— * — — 


I | 


‘ 


h 


hindurch, während welcher das ſchwarze Bad wiederholt vorgenommen wurde, 
ruhig auf meinem Zimmer. Hiernaͤchſt ging ich eines Sonntags geputzt zur 
Peomenade und ich hatte das Vergnügen zu bemerken, wie mein Haupt die er: 
ſehnte Farbe der Mitternacht angenommen. Hart an einem der belebteſten 
Thore unſerer Reſidenz nahm ich unter den anweſenden Gaͤſten Platz, um eine 
Erfriſchung zu genießen. An meinem hier abgenommenen Hute nahm ich bald 
eine noch nie dageweſene Schwaͤrze des Futters wahr, ſo wie auch mein Taſchen⸗ 
tuch, momit ich mir den Schweiß abwiſchte, ſich bedeutend anſchwaͤrzte. Ich be- 
ruhigte mich indeſſen damit, daß mein Haupt nur den groͤbſten Tuͤnch losgelaſ⸗ 
ſen, demnaͤchſt aber noch einen gewuͤſſen Grundanſtrich reſervirt haben wuͤrde. 
Dies war freilich der Fall, doch nicht in der gewinſchten Weiſe. Man zeigte 
mit Fingern auf mich und ein bekannter junger Satyriker, der mir gegenuber 
an dem benachbarten Tiſche ſaß, meinte, es waͤre zweifelhaft, welche von den 
drei Hauptfarbe Acht ſei. Ich begab mich daher ſogleich in das Zimmer, um den 
Spiegel über meinen Zuſtand zu befragen. 
trauen, als ich wirklich drei Farben, nämlich grau, fh varz und karmoiſin an 
meinem Haupt erblickte. 
ſchwarzen Färbung durch die Schärfe des Schweißes von einander getrennt und 
ich hielt das Roth fuͤr eine Beimiſchung von Fernambuk. Man kann ſich in⸗ 
deſſen leicht denken, daß ich mich ohne einige Verſuche der Aufloͤſung des chemi⸗ 


ſchen Problems ſogleich entfernte, nach Haufe eilte und hier mein Haupt mit der 


größten Energie wieder in fein altes, ehrliches aſchgraues Verhältniß verſetzte. 
Ich rufe ſetzt mit Salomo: „Es iſt alles eitel!“ und improviſire noch hinzu: 
„Ich farbe nie wieder meinen Scheitel!“ N. N 


IX. 


So vorneym, als möglich“ 


Herr Sch., ein Profeſſſoniſt, der fein Vergnügen an laͤcherlicher Eitelkeit 
und Putzſucht findet, ſonſt aber wenig bedeutet, wies einem arbeitstofen Betriebs⸗ 
genoſſen eine Stelle bei einem hieſigen Meiſter nach. Der Arbeits ſuchende ging 
hin, kam bald darauf unverrichteter Sache wieder, theilte jedoch Herrn Sch. mit, 
daß bei der Abweſenheit jenes Meiſters mit dem Hausknecht deſſelben eine Ver⸗ 


abredung getroffen ſei, wodurch einer anderweitigen Beſetzung der nachgeſuchten 
Stelle fuͤr heut vorgebeugt worden waͤre. „Was!“ ſchrie Herr Sch. wuͤthend 


aufgebracht, „Du ſchaͤmſt Dich nicht, mit einem Hausknechte zu ſprechen?! Wie 7 


kannſt Du Dich ſo niedrig machen, mit einem Subjekte zu ſptechen, das ich 
nicht einmal an — ſehe!“ (Er bediente ſich ſtatt des letzteren Wortes eines unan⸗ 
ſtaͤndigen.) 

Nun moͤchten wir in aller Welt wiſſen, wie Herr Sch., ein fo ganz unbe⸗ 


ſchnittenen Jacken. 
| 
I 
Kaum wollte ich meinen Augen 


In Ne. 62 des Breslauer 


| 


Wie es mir ſchien, fo hatten ſich die Subſtanzen der 
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ſeiner Conzerte zu klagen gehabt. — Außer der Haͤrte, womit der Verfaſſer 
Herrn Jakobi ſelbſt behandelt, iſt er auch noch ungerecht gegen andere Muſikdi⸗ 
rigenten Breslau's, von denen wir nicht nur Einen, ſondern Mehrere kennen, 
d ie gleichfalls Wackeres leiſten, und mit aller Achtung vor der ſich hier anſiedeln 
den liegnitzer Muſe, duͤrfte auch ohne ſie unſer Garten⸗Conzert nicht verwaiſ't 
bleiben. — Was die getadelten Programme der Jakobiſchen Conzerte betrifft, fo 
werden die einzelnen Piecen die allerdings auf den Zetteln einigemale weggebliebeu 
find, wie wir hören, künftig vollſtaͤndig auf denſelben erſcheinen, und was Herrn 
Jakobi ſelbſt anbelangt, ſo moͤge ihn das herbe Gefuͤhl, hart und ungerecht ge⸗ 
tadelt zu ſein, nicht entmuthigen, ſondern um ſo mehr anſpornen, unſerm Pub⸗ 
likum zu zeigen, daß er mit einheimiſchen Kräften nicht minder Achtbares zu lei⸗ 
ſten vermöge, als andere brave Maſiker in ſteyermaͤrkiſchen oder anders zuge⸗ 
G. R. 


Erklärung. 


Beobachters befindet ſich ein „Zur Beachtung“ 
betitelter Artikel, der über die Renovirung der „goldenen Sonne“ vor dem Oder⸗ 
thor ſpricht, und O. Meltber“) unterzeichnet iſt. — Muͤſſige Leute haben ſich 
das ſchlechte Vergnügen gemacht, mich für den Verfaſſer auszugeben, und mir 
dadurch Vecdrießlichkeiten mit Perſogen zuzaziehen, mit denen ich ſeit Jahren in 
freundlicher Geſchaͤfts verbindung ſtehe. Ich finde mich daher zu der Erklaͤr ung 
veraalaßt, daß ich in meiner Haͤuslichkeit mehr zu thun habe, als mich um den 
hoͤhern oder geringern Werth oͤffentlicher Lokale zu dekuͤmmern, und daß ich den 
oben beregcen Artikel weder verfaßt noch eingeſendet habe, die loͤbl. Redaktion 
aber erſuche ich, mir das Letztere zu beſtaͤtigen.“) * 
ö G. Meltzer, Deſtillateur, 
i Schmiebebruͤcke Nr. 61. 


) Es iſt der Name Meltzer, wie das Manuſtript nach ganz genauer Pruͤfung er⸗ 
weiſt, nur ein Druckfehler, indem der Name durch das Verziehen der einzelnen Buchſtaben 
ganz undeutlich und unleſerlich geworden iſt, und es ſoll ſtate deſſen Menzer heißen. 

) Wird hiermit der Wahrheit gemäß beſtätigt. 5 


ö Die in dem Breslauer Beobachter in Nr. 62 aufgenommene und in Nr. 91 
der ſchleſiſchen Zeitung uͤbergegangene Rüge, daß am Nachmittage des zweiten 
Feiertages ein juͤdiſches Begraͤbniß ſtatt gefunden habe, wobei der Kutſcher des 
Leichenwagens, ſich in bloßen Hemdsarmeln, mit Schürze und brennender Pfeife 
auf dem Pferde ſitzend praͤſentirt haben ſolle, entbehrt aller Wahrheit: Itens iſt 
es jedem Einwohner Breslaus bekannt, daß die Leſchenbegraͤdniſſe der juͤdiſchen 


. a 1 b Wb 1125 5 für i aß fü bei die Fuͤh⸗ 
deutendes Menſchenkind, wohl dazu koͤmmt, ſich fo piramidal hoch über einen Gemeinde für Arm und Reich gleichmaͤßts ausgeführt werden, wo Sun, 

ehrlichen Hausdiener zu erheben! Zu welchem Stande rechnet ſich denn Herr Sch. er a Dierde (abet We auf dem Pferde figend),. in ſchwarzen Mänteln 
eigentlich? — Spricht nicht der vornehmſte Herr bisweilen mit feinem Haus: anſtändig bekleidet erſcheinen; tens kann aus den Sterbe. und Begräbniß⸗Liſten 
knecht? — Wenn nun Herr Sch. (was wir aber ſchwerlich glauben) einmal eines nachgewieſen werden, daß ſowohl am erſten als auch am zweiten Feiertage kein 


Hausknechtes bedurfte, würde er ſich dann wegen jedes Auftrages an denſelben — 
einer vornehmen Mittelsperſon bedienen, um mit dem niedrigen Subjekte gar 
nicht in Berührung zu kommen? — Oder würde er feine Domeſtiken vielleicht der 


lieber gleich aus den höheren Ständen wählen? — In beiden Fällen müßte aber 
Herr Sch. noch bedeutende Bockſpruͤnge machen, um auf eine Höhe zu gelangen, 


von welcher er ſo gewaltig geringſchaͤtzend auf ſeine Mitmenſchen herabſehen 
Bis dahin aber mag er es immerhin fuͤr eine Ehre anſehen, wenn er 
Unterhielt ſich doch der 
große Alexander mit Diogenes, dem Bettler in der Tonne, warum ſollte nicht 


koͤnnte. 
mit einem braven Hausknecht in Beruͤhrung kommt. 


ein Lohnarbeiter mit dem andern ſprechen! — 
7 g 3 


| | Lokales. | 


Auch ein Wort über Herrn Jakobi. 


In Nr. 65 d. Bl. wird in dem Artikel „Weißgarten“ die Breslauer 


Muſt⸗Geſelſcaft und deren Dirigent, Herr Jakobi, auf eine Weiſe angegrif⸗ 


fen, die dem Unbefangenen jedenfalls zu hart und ungerecht erſcheinen muß. 
Herr Jakobi, feit Jahren den Breslauern als ein beſcheidener, ſehr thaͤtiger und 
in feiner Kunſt vorwaͤrtsſtrebender Mann bekannt, verdient keine fo ſchonungsloſe 
Nüge, die ihm und feiner Geſellſchaft ohne weiteres den Stab bricht, und einen 
Andern in feine Stelle ruft. Jakobi's Leiſtungen haben in einer Reihe oͤffent⸗ 
licher und bedeutſamer Lokale Manchem Vergnuͤgen gewaͤhrt und jede billige Er⸗ 
wartung befriedigt, oft uͤbertroffen, und ſein Beſtreben, aus einheimiſchen Kraͤf⸗ 
ten ein tuͤchtiges, in einandergreifendes Enſemble fuͤr's Gactenconzert zu gewin⸗ 
nen, verdient Anerkennung, wenn auch die Leitungen einer erſt feit kürzerer Zeit 
zuſammengettetenen Geſellſchaft noch nicht die Rundung und Präcifion der 
Stepermatkiſchen, ſeit Jahren an einandergewöhnten Mitglieder haben. Trotz 
dem haben Jakobi's Conzerte in Weißgarten den Beifall vieler Perſonen erhal⸗ 
ten, denen man wohl zutrauen kann, daß fie gute von schlechter Muſik zu unter⸗ 
cheiden wiſſen, und der vor der Hand geringere Beſuch des Lokals iſt wohl kein 
ſicherer Maaß ſtab für die Güte der Muſik, denn auch die Steyermärker haben 
in der erſten Zeit ihres Hierſeins Tage erlebt, von denen es hieß, fie gefallen uns 
nicht, und auch Herr Bilſe hat, trotz der wackern Leiſtungen feiner (theils aus 
Breslauern ) beftehenden Geſellſchaft, erſt neuerdings über ſehr ſpaͤrlichen Beſuch 


* 


juͤdiſches Begraͤbniß ſtattgefunden habe.) 


) Die betreffende Notiz iſt uns von einem glaubwürdigen Manne eingeſendet worden, 
naturlich die Wahrheit oder Unwahrheit derſeiben zu vertreten hat. Aus Verſehen 
iſt der zweite Feiertag als Begräbnißtag angegeben, das fragliche Begraͤbniß hat am 
\ dritten Feiertage ſtartgefunden. . 


Deu im vorigen Monate erſchienenen erſten Jahresberi 
gerverſorgungs-Anſtalt entnehmen wir Folgendes: 

In dem Zeitabſchnitt vom 1. Oktober 1844 bis 31. Dezember 1845 find zur 
Begruͤndung der Anſtalt eingegangen: 
Gaben von Einzelnen und Sammlungen. . 2085 Regie, 29 Sgr. 1 Pf. 
323ü;3üͤüĩ?5－2t%hçſͥ“ / 
Die Merckelſche Stiftung 
| Summa 
1790 Gönner d. Anſtalt zahlten an laufenden 
Beitraͤgen 52 + „* „ + * * * . * 
Zinſen neee e ee 


Im Ganzen 


cht der Buͤr⸗ 


250 — — 
4625 Rthlr. 29 Sgr. 1 f 
3664 Rthlr. 20 Sgr. 9 Pf. 
„ 
8488 Rthir. 3 Sge. 6 Pf 


Die Ausgaben beſtanden in 
a) Unterhaltungskoſten für die Pfleglinge. 286 Rthlr. 25 Sgr. — = 
b) Verwaltungskoſten „ 460 10 

Zuſammen 746 Rthle. 25 Sgr. 10 Pf 

Es blieb daher Vermoͤgensbeſtand. . . 7741 Rthlr. 2 Sgr. 8 Pf 

Davon wurden 4000 Thnler zum Ankauf einer Hypothek, 3500 Thaler 
zu ſchleſiſchen Pfandbriefen verwandt, und es blieb ein baarer Kaſſenbeſtand von 
198 Nthlr. 20 Sgr. 3 Pf. 

Bis jetzt ſind 7 Stellen dotirt, doch wird durch das in dieſem Jahr zahlbare 
Claaſſenſche Legat von 10,000 Rthir., und die Merckelſche Stiftung es möglich 
ſein, 12 Stellen zu beſetzen. 

Aufnahmefuͤhig find die, welche das 5). Lebensjahr vollendet haben, unbe⸗ 
ſcholtenen Lebenswandels ſind, 20 Jahr das hieſ. Bürgerrecht befigen und uns 
verſchuldet in huͤlfloſe Lage gekommen find. Jeder Hespitalit echaͤlt woͤchent⸗ 
lich 1 Rehlr., freie Wohnung, jahrlich 10 Rthir. füc Holz und Licht, freie Ärzte 
liche Behandlung und Medicin, und ein einfaches bürgerlihes Begraͤbniß. 


— 1 — 
* 
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| Allgemeiner Anzeiger. 


Infertion sgebübren für die geſpaltene Zeile und deren Raum nur Sechs Pfennige. 


Taufen. 
St. Dorothea. Den 15. April: d. Haushälter C. Weiner T. — 
Hautboiſt im 11. Infanterie: Regiment A. St. Adalbert. Den 19. April: 1 
Krauſe T. — Den 19. d. Schneibermſtr. unehl. T. — 1 unehl. S. — d. Tagarbeiter 
Joh. Reinelt T. — d. Schneidermſtr. Joſ. Böhm S. — 


Rieger S — d. Haushälter Joſ. Klinnert St. Matthias. 
S. — d. Gaſtwirth H. Weigt S. — d. Tiſchlermſtr Fr. Schmid T. — Den 19. d. Altmühlſcher B. Lehnhard T. — d. Frei⸗ 


Den 14. April: d. St. Michael. Den 19. April: d. 
Lithograph. C Leonard S. — gärtner in Schottwitz C Burdles T. — d. 

a Den 21. April: d. Schneidergeſ Fr. Macaffreh S. — d. Kürſch⸗ 
Fürſtbiſchoͤflichen General⸗Vicariat⸗Amts⸗ ner Merk S. — d. Tagarb. Malicke S. — 


Sekretair C Micke S. — 


— — 


Fahrten der Eiſenbahnen. 


a. Oberſchleſiſche. Abfahrt von Breslau f. 6 U. 30 M., NM. 2 U. 
30 M.; Ankunft in Breslau f. 12 u. 30 M., Abends 8 u. 40 M.; mit dem 
Güterzuge, Abfahrt NM. 5 U. 15 M.; Ankunft f. 9 u. 52 M. 


b, Breslau-Schweidnig- Freiburger. 
f.9 u. 15 M., Ab. 7 u. 18 M. 


c. Niederſchleſiſch-Maͤrkiſche. Abf f. 7 u. 20 M., NM. 1 u. 30 M., 
Ab. 6 u. 15 M.; Ank. f. 11 u. 19 M., NM. 4 u. 37 M., Ab. 10 u. 9 M. 


Poſtenlauf: 


I. Reitpoſten: a) von Berlin, Ankunft 57 — 64 fr. 
II. Perfonenpoften: a) nach u. von Auras, Abgang 7 Uhr ft., An⸗ 


— ͤ—— 


kunft 94 U. Ab.; b) nach und von Berlin, Abg. 10 U. Ab. Ant, 5 U. NM.; 


e) nach u. von Dirſchau, Abg. 10 u. Ab., Ant, 7—8 u. Ab.; d) nach u. von 
Glaz, Abg. 6 u. fr. u. 7 u. Ab. Ant. 4 u. NM., u. 6—7 U. fr.; e) nach 
und von Kaliſch, Abg. 12 u. NM. Ant. 12—1 u. Mittags; f) nach u. von 
Oels, Abg. 105 u. fr. u. 63 u. NM, Ant. 53 U. NM. u. 8 U. fr.; g) nach 
und von Poſen, Abg 10 u. fr., Ant, 8 u. fr.; h) nach und von Strehlen, Abg. 
7 U. Ab., Ant, 9 u. fr. 


III. Land⸗Fuß⸗Boten⸗Poſten: Abg. 8 U. fr., außer Sonntags; Ank. 


Abends, außer Sonntags. 


= = 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 


Mädchen, 


2 . eee welche Blumenmachen lernen wollen, koͤn⸗ 

3) „ Glafermeifter Niefel. nen ſich melden, Schmiedebrücke Nr. 42, 
3 Fiüurſt v. Hapfeld Durchlaucht. 3 Stiegen. 

8 . I oe Schrabiſch. ai et 

6) Dr. Melz. 1 a 

3 Es werden zwei Kinder von zwei bis 

2) MebrmeRzonket ſechs Jahren, bei guter reinlicher Pflege 


konnen zurückgefordert werden. 


Breslau den 24. April 1846. angenommen bei Frau Goliſch, Ring, 


Stadt⸗Poſt⸗Expedition. Grüne⸗Roͤhrſeite Nr. 32. 
25 7 Eine Schlafſtelle iſt zu vergeben, bald 
Tyeater⸗Repertoir. oder auch zum 1. Mai, Ohlauerſtraße Nr. 20, 


im Hofe 2 Treppen bei 


April: Die Huge 
Sonnabend den 25. April: Die Huge⸗ Frau Seifert. 


notten. Große Oper mit Tanz in fünf 
Akten. Muſik von Meyerbeer. 


Anzeigen. zu haben gute Kartoffeln, 14 Scheffel 
10 Vermischte de ig für 31, Sgr. 

Vom 1. Mai d. J. ab iſt mein Geſchaͤfts⸗ 
lokal Ring Nr. 52, Naſchmarktſeite, ohn⸗ 
weit der Stockgaſſe. 1 

ä Emanuel Hein. 


Schwerdt, 2 Stiegen links, iſt ein meublir⸗ 
tes Zimmer zu vermiethen und ſogleich zu 
beziehen. 


— 


Wanzen⸗Tinktur | Graben Nr 
empfiehlt Schlafſtellen bald zu beziehen. 
Guſtav Rudolph, 


Franken. 
Friedrich⸗Withelms⸗Straße Nr. 60. 


Eine Schlaſſtelle iſt bald zu beziehen, 
Schuhbrüde Nr. 51, 2 Stiegen hoch, linker 


Knabe rechtlicher Eltern, welcher Luft 
5 120 Schneider⸗Profeſſion zu erlernen, 


ann ſich melden bei 
. Schmauch, 


Schneidermeiſter, Ring Nr. 10 u. 11. bei Frau Grinchwitz. 


Abf. f. 8, NM. 5, Ank. 


I 


i Handlung 


0 


n Carls⸗Straße Nr. 12, im Keller, find | 


10, zwei Stiegen, find | 


Zu dem Beginn des neuen Schuljahres 
empfiehlt 
| Heinrich Richter 

feine Papier-, Sebreib⸗, Zeichnen: & Maler: 
Materialien⸗Handlung 
Albrechtsſtraße Nr. 6. 

410. zu 1, 13, 2, 23, 3 und 7 Sgr. 
mit Linien zu 1 Sgr. 
8vo. zu 4, 1 und 14 Sgr. 
das Gebund 1 Sgr. bis 1 Rıhir., das Hundert 4 Sgr. bis 


Schreibbücher 


Feder⸗Poſen, 

23 Rrhlr. y 

Stahlfedern, das Dutzend 1 bie 10 Sgr., das Gros 71 Sgr. bis 4 Rthlr. 

Federbalter, das Stud 3 Pf. bis 6 Sgr. 

Bleiſtifte, das Stuͤck 3 Pf. bis 21 Sgr. das Dutzend 24 bis 15 Sgr., wor⸗ 
unter die beruͤhmten Faber'schen Crayons polygrades. 

klein Concept⸗Papier, à Buch 2 und 22 Sgr., à Ries 1 bis 12 Rthlr. 


groß = z 3 und 33 Sgr., à Ries 13 bis 23 Rrthlr. 
klein Canzlei - 25 bis 4 Sgr., = 14 bis 23 Rthlr. 
groß 8 s 5 4 bis 8 Sgr., 2 bis 45 Rthlr. 


Federmeſſer, Lineale, Gummi, Dinte. 
Zeichnen ⸗Papiere, der Bogen 4 Pf. bis 12 Sgr. 
Die als die vorzuͤglichſten bekannten engliſchen Zeichnen⸗Papiere in großer 
Auswahl. 

Engliſches Seiden⸗Papier, der Bogen 4 und 1 Sgr., das Buch 10 
bis 15 Sgr. . 

Verſchiedene Kreide, in den verſchiedenen Guͤten von 3 bis 2 Sgr. 

Reißzeuge, Zwecken, Mundleime, Tuſche, Gold⸗ und Silber⸗ 

Muſcheln, Neisfedern. 

Beſonders empfehlenswerth find die Zeichnenfedern, 124 Sgr. das Stuͤck. 


— — 


ee Ser 
Auffallend billig. a 
N Schwarze Mailänder Glanz: Taffte, ſchwarz⸗ und weiß⸗gewirkte Um« 
U 


ſchlagetuͤcher, Mouſelin de laine Kleider, Camlotts und noch mehr in ff 
dieſes Fach einſchlagende Artikel empfiehlt die Mode⸗Waaren⸗ 


Hintermarkt Nr. 2, Sehuhbrücken⸗Ecke. 7 


Ober⸗Uungar⸗Ausbruch, die Flaſche | pr. Quart 35 Sgr.; Alten ge⸗ 


zehrten Oedenburger, desgleichen 25 Sgr. bis 20 Sgr.; Hochheimer, 


riedrich⸗Wilhelms⸗Straße im goldenen die Original⸗Flaſche zu 20 und 15 Sgr.; Nierenſteiner und Moſelwein 


die Flaſche zu 15 und 124 Sgr.; Fein Medoc, die Flaſche 10 Sgr. 
Zur geneigten Beachtung als etwas . empfiehlt 
Fiebag, 
Ecke der großen und kleinen Groſchengaſſe. 


1 Sgr. in der Schnittwaaren⸗Handlung 


Hintermarkt Nr. 2, Ecke der Schuhbrücke. 


Zu vermiethen, 


J 


find nahe am Dome mehrere Wohnungen mit Stube und Alkove. Näheres dar⸗ * 


über Grüne Baumbrüde Nr. 2. 


Maſchinendruck und Papier don Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


